Sie sieht nur mit den Ohren gut

Die blinde Daniela Preiß verfolgt die Spiele auf dem Centre-Court

VON HEIKO KAISER

 Halle. Daniela Preiß hat noch nie ein Tennisfeld gesehen. Sie kann nicht sagen, ob ihr die Architektur des Gerry Weber Stadions gefällt, und sie weiß auch nicht, wie Roger Federer tatsächlich aussieht. Dabei hat die 27-Jährige in der vergangenen Woche fast alle Spiele auf dem Centre-Court verfolgt. Daniela Preiß sieht nur mit den Ohren gut. Sie ist von Geburt an blind.

Auf Platz 36 in Block C lauscht sie auch am Samstag dem Halbfinalmatch zwischen Tommy Haas und Roger Federer. Wobei – das Wort lauschen käme Daniela Preiß in diesem Zusammenhang sicher nicht über die Lippen.  Wenn sie von ihrer Tennisbegeisterung erzählt, von den Spielen, bei denen sie war, sagt sie stets: „Ich habe gesehen.“ Gesehen eben auf eine ganz besondere Art.

Vor zehn Jahren begann ihre Liebe zum Tennis. „Ich habe ein Spiel von Agassi gesehen und war von ihm begeistert“, erzählt Daniela Preiß und erklärt:  „Vielleicht, weil er ein bisschen verrückter war als die anderen Spieler.“ Von da an verfolgte sie Tennisturniere am Fernseher, im Radio und reiste schließlich auch zu Turnieren – nach München, Bamberg, zum ATP-Finale in London und eben nach Halle.

Drei Sekunden zwischen zwei Plopps

Es ist die besondere Struktur dieses Sports, die es ermöglicht, dass auch blinde Menschen die Spiele verfolgen können. „Der Schiedsrichter sagt stets den Spielstand an. Man muss sich eigentlich nur merken, wer Aufschlag hat und wer auf welcher Seite spielt“, sagt Daniela Preiß.   Etwa drei Sekunden vergehen zwischen zwei Plopps“, weiß die 27-Jährige, die in Erlangen lebt, und fügt hinzu: „Doppel sehe sie nicht so gerne. Die Ballwechsel sind hier einfach zu kurz, und ich verliere dabei schnell den Faden.“

Trotz ihrer langjährigen Hör〜erfahrung könne sie nicht unterscheiden, ob gerade ein Slice oder ein Topspinn gespielt wurde, auch den Unterschied zwischen einer Vor - und Rückhand höre sie nicht. „Aber ich weiß genau, wo die Spieler stehen“, sagt die Bajuwarin und nickt bekräftigend. Denn jeder von ihnen verbreitet ein anderes Klangbild. So erkennt Preiß bei Fernsehübertragungen schnell, wer gerade auf dem Platz steht – lange bevor der Kommentator die Namen nennt.

Youzhnys Service: »Wie ein leichtes Bellen«

„Das fängt mit Tommy Haas an. Der atmet beim Aufschlag auf eine ganz charakteristische Weise“, sagt Daniela Preiß. Mikhail Youzhnys Service hingegen sei laut. Und dabei ist nicht das Geräusch gemeint, das entsteht, wenn die Schlägerbespannung auf die Filzkugel trifft. „Er gibt einen stimmlichen Ton von sich. Kein Stöhnen, sondern eher wie ein leichtes Bellen“, erzählt Preiß. Man merkt, wie schwierig es für sie ist, einem Sehenden die Nuancen ihrer Klangerlebnisse zu vermitteln. „Anders als bei Haas, ist Philipp Kohlschreiber bei den Ballwechseln zu hören. Er atmet deutlich hörbar. Es ist ein Ton zwischen Quietschen und leisem Schrei“, sagt Preiß. Dann überlegt sie kurz und verbessert sich: „Nein, das trifft es nicht wirklich. Aber ich kann es nicht anders beschreiben.“ Verwirrt hat sie hingegen Florian Mayer. „Der klingt  beim Aufschlag wie Rafael Nadal. Das ist komisch, wenn man doch weiß, dass Mayer und nicht Nadal auf dem Feld steht.“ Ähnlichkeiten gebe es auch zwischen dem Aufschlag von Marcos Bagdhatis und Novak Djokovic. Erkenntnisse, die Sehenden verborgen bleiben.

Zum zweiten Mal ist Daniela Preiß in Halle. Im vergangenen Jahr haben ihre Eltern sie begleitet. Diesmal ist sie allein unterwegs. Normalerweise wird sie am Stadioneingang von DRK-Helfern abgeholt – am Halbfinaltag allerdings leistet ihr die Hallerin Elke Grell, bei der sie wohnt, Gesellschaft. „Schön, dass es hier so viele helfende Hände gibt“, sagt Daniela Preiß. Zusammen mit Greenkeeper Phil Thorn durfte sie einmal den Centre Court betreten und hat  dabei  Bekanntschaft mit Philipp Kohlschreiber gemacht. Oft aber geht sie auch allein über das Turniergelände. „Dann laufe ich einfach nur he〜rum und höre“, sagt sie. Daniela Preiß will im kommenden Jahr wieder nach Halle kommen. Gefallen hat ihr hier vor allem der Franzose Gaël Monfils. „Er kommentiert seine Schläge. Das ist lustig.  Im Tie〜break gegen Haas sagte er plötzlich »allez«, lief ans Netz und machte das 3:0“, erzählt sie. Solche Dinge mögen für die meisten Zuschauer unbedeutend sein. Für die 27-Jährige aber sind sie die Essenz dieser Spiele.

„Für mich enthält die Stimme  eben das, was Sehenden die äußere Erscheinung, Gestik und Mimik vermitteln. Danach suche ich mir meine Lieblingsspieler wie Kohlschreiber oder Monfils aus, erklärt die Erlangenerin.“

Man sieht nur mit dem Herzen gut, ließ Antoine de Saint-Exupéry einmal den kleinen Prinzen sagen. Bei Daniela Preiß führt der Weg zum Herzen nur über die Ohren.

HINTERGRUND

Blinde hören besser

Etwa 150 000 blinde Menschen leben nach Schätzungen des Deutschen Blinden- und Sehbehindertenverbandes in   Deutschland. Als blind gilt, dessen besser sehendes Auge trotz Brille über weniger als zwei Prozent der Sehkraft eines normalsichtigen Menschen besitzt. Untersuchungen haben ergeben, dass Blinde beim Orten von Tönen deutlich besser als Sehende sind. Besonders Töne, die sehr weit seitlich liegen, können sie  genauer zuordnen als die meisten Menschen mit intaktem Sehsinn. Lediglich Dirigenten erreichen genauso gute Ergebnisse wie blinde Menschen.  Die Gehirnforschung hat festgestellt, dass sich vor allem bei Menschen, die von Geburt an blind sind, die Effizienz der intakten Sinnessysteme erhöht. Informationen werden deutlich besser verarbeitet.
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